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POSITIONSPAPIER 

Erst Kulturkonzept, dann Bauentscheidung.

Das Theater- und Konzerthaus als Kulturort, Möglichkeitsraum und Gedächtnis der Stadt weiterentwickeln

Grundposition: Kultur sowie Brand- und Rettungswesen sind wesentliche Aufgaben kommunaler 
Daseinsvorsorge. Sie dürfen nicht gegeneinander ausgespielt werden, müssen aber wegen ihrer 
unterschiedlichen Ziele getrennt bewertet werden. Die Zukunft des Theaters entscheidet sich zuerst an 
Auftrag, Konzept, Programm und Teilhabe – erst danach an Beton und Stahl.

Vor jeder Bauentscheidung braucht Solingen einen verbindlichen kulturpolitischen Auftrag: Welche Programme, Kooperationen, 
Zielgruppen und Formen kultureller Bildung soll das Theater- und Konzerthaus künftig ermöglichen?
Das Zukunftskonzept von 2022 muss veröffentlicht, politisch beraten und gemeinsam mit Kulturschaffenden, Beschäftigten, 
Nutzergruppen und jungen Menschen aktualisiert werden. Erst daraus dürfen räumliche und technische Anforderungen 
abgeleitet werden.

Programm schafft Zukunft
Neue Zielgruppen gewinnt man nicht allein durch Architektur, sondern durch attraktive Programme, Beteiligung, Vermittlung 
und kontinuierliche Theaterpädagogik. Dafür braucht es dauerhaft Personal und Geld.
Ein Neubau oder eine Generalsanierung würde über Jahrzehnte erhebliche Mittel für Zinsen und Tilgung binden. Diese 
Belastungen dürfen nicht zu Kürzungen im Kulturhaushalt führen – insbesondere nicht bei freien Kulturträgern, kultureller 
Bildung und dem Veranstaltungsprogramm. Ein neues Gebäude, das anschließend kein Geld mehr für Kultur lässt, verfehlt 
seinen Zweck.

Der Bestand bietet alle Möglichkeiten
Das bestehende Haus ermöglicht mit seinen Sälen, Bühnen und Foyers ein breites Angebot sowie parallele Veranstaltungen. Der 
geplante Neubau würde dagegen Bühne und Zuschauerplätze des Theaters reduzieren und weniger flexible Parallelnutzungen 
ermöglichen. Durch Instandsetzung, LED-Technik und die Reaktivierung der Foyers kann das bestehende Haus zeitnah 
weiterentwickelt werden.

Kulturelles Gedächtnis bewahren
Die Grundsteinurkunde von 1960 bezeichnet das Haus als Stätte, in der sich Kunst „in Freiheit entfalten“ kann, und als „Zeugen 
unseres Kulturwillens“. Dieser demokratische und kulturelle Auftrag gilt bis heute.

Unsere Forderungen
1. Zukunftskonzept aktualisieren – gemeinsam mit Stadtgesellschaft und Kulturszene.
2. Erst den kulturellen Bedarf, dann bauliche Maßnahmen bestimmen.
3. Mittel der Machbarkeitsstudie in Beteiligung, Programm und Bestand investieren.
4. Das bestehende Haus instand etzen und weiterentwickeln.
5. Kulturhaushalt, freie Träger und kulturelle Bildung vor Zins- und Tilgungslasten schützen.

Schlussfolgerung: Zukunftsfähigkeit entsteht durch Programm, Teilhabe und flexible Räume – nicht durch ein Bauprojekt, das 
den finanziellen Spielraum für Kultur dauerhaft einschränkt.
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Begründung

 Inhalt vor Gebäude. Vor Szenarien, Machbarkeitsstudien und Bauentscheidungen braucht Solingen einen verbindlichen 

kulturpolitischen Auftrag für Theater und Konzerthaus: Welche Angebote, Kooperationen, Zielgruppen und Formen 

kultureller Bildung soll das Haus künftig ermöglichen?

 Das Zukunftskonzept von 2022 ist der Ausgangspunkt. Für das bestehende Haus wurde 2022 bereits ein Zukunftskonzept 

entwickelt. Nach seiner Vorstellung im Kulturausschuss blieb eine breite politische und öffentliche Auseinandersetzung aus. 

Das Konzept sollte gemeinsam mit Kulturschaffenden, Nutzer:innen des Theaters und den Beschäftigten sowie der 

Stadtgesellschaft aktualisiert werden. Nach bisheriger Bewertung zeigt es zugleich, dass der Bestandsbau für die 

Weiterentwicklung grundsätzlich geeignet ist.

 Ein Haus wird durch Programm zukunftsfähig. Neue Zielgruppen, besonders Kinder und Jugendliche, gewinnt man nicht 

allein durch Architektur. Entscheidend sind zeitgemäße Programme, Vermittlung, Beteiligung, Kommunikation und 

dauerhafte Beziehungen. Theaterpädagogische Arbeit war bislang nur projektweise möglich und braucht eine verlässliche 

personelle und finanzielle Grundlage.

 Programmkürzungen sind das eigentliche Risiko. Nicht ausgeglichene Preissteigerungen und wiederholte 

Budgetbegrenzungen haben die programmatischen Möglichkeiten über Jahre reduziert. Kooperationen und Angebotsbreite 

früherer Jahrzehnte sind heute kaum noch finanzierbar. Ein teures Bauprojekt, das anschließend weitere 

Programmkürzungen erzwingt, verfehlt seinen kulturellen Zweck.

 Der Bestand bietet mehr kulturelle Flexibilität. Die vorhandenen räumlichen und technischen Möglichkeiten erlauben ein 

breiteres Theater- und Konzertangebot und parallele Nutzungen. Reaktivierte Foyerflächen nach der Instandsetzung können 

niedrigschwellige Formate, Begegnung und kulturelle Bildung aufnehmen. Der vorgesehene Neubau vergrößert zwar die 

theoretischen Möglichkeiten des Konzertbereichs, reduziert aber im Theaterbereich Bühne und Zuschauerplätze erheblich, 

seine aktuelle Foyerplanung lässt parallele Groß-Veranstaltungen nicht zu.

 Ertüchtigung ist schnell möglich. Moderne LED-Technik ist ohnehin Bestandteil notwendiger Instandsetzungen und kann 

zeitgemäße Formate unterstützen. Mit überschaubaren Eingriffen lassen sich auch Eingang, Orientierung, 

Aufenthaltsqualität und Umfeld attraktiver gestalten. Entscheidend bleibt jedoch, zugleich Programm, Vermittlung und 

Interaktion mit jungen Zielgruppen zu finanzieren, zum Beispiel aus den Mitteln der vorgesehenen Machbarkeitstudie.

 Der Ort trägt kulturelles und demokratisches Gedächtnis. Das 1963 eröffnete Haus von Hans-Joachim Budeit gilt als 

markante Leistung der Nachkriegsmoderne. Die von Oberbürgermeister Karl Haberland und Oberstadtdirektor Gerhard 

Berting unterzeichnete Grundsteinurkunde vom 17. Dezember 1960 bezeichnet den Bau als Höhepunkt der Überwindung 

von Kriegsschäden und Not. Rat und Verwaltung wollten den Künsten eine Stätte bieten, in der sie sich „in Freiheit entfalten 

können“, und hofften, die Bauwerke als „Zeugen unseres Kulturwillens“ mögen dauerhaft Bestand haben. Kunst am Bau, 

großzügige Foyers und zwei akustisch getrennte Spielstätten verkörpern diesen Anspruch bis heute.

 Bestandserhalt ist moderne Kulturpolitik. Norbert Sievers fordert, Neubauten kritischer zu betrachten und Mittel vorrangig 

in Bestand, energetische Sanierung und die bessere Förderung kultureller Arbeit zu investieren. 

Quellenhinweise: Urkunde zur Grundsteinlegung des Theater- und Konzerthauses vom 17.12.1960; Zukunftskonzept Theater 

und Konzerthaus Solingen (2022); DTHG-Positionspapier vom 03.07.2026; Theater und Konzerthaus Solingen, „Das Haus“; 

KuLaDig, „Theater und Konzerthaus Solingen“; Interview mit Dr. Norbert Sievers, showcases 3/2021, „Das Ende des Wachstums, 

wie wir es kennen“.


	Der Bestand bietet alle Möglichkeiten
	Kulturelles Gedächtnis bewahren
	Unsere Forderungen
	Begründung


